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Negier «« skrile iv Vrevtze«.
Demokraten intrigieren gegen di « große

Koalition .

Berlin , 28 . Jänner . Jetzt hat auch Preußen
x ' me Regierungskrise , und zwar durch die ' Schuld
ser Demokraten , die den von der Sozialdemo¬
kratie anläßlich der geplanten KabinettSnmbu -
dung vorgcschlaaenen Abgeordneten König als

UnterrichtSmmister ablehnen , weil er Dmcdetrr
und „ nur " BoNsschullchrer sei. Die Denw -
traten suchen auf diese Weise daS Aistanbe¬
kommen der großen Koalition zu sabotieren , » m

ihre augenblickliche , in keinem Verhältnis zu

chrer Fraktion - starke von 21 Mann stehende
Vertretung im Kabinett mit drei Ministern auch
für di « Zukunft aufrechtzucrhalten . Auch dre

deutsche VollSpavtei macht Schwierigkeiten und

erklärt daS Angebot des . Ministerpräsidenten
Braun auf einen Ressortminister und einen

Minister ohne Portefeuille alS keine aus¬

reichende Grundlage für den Eintritt iu die

Regiemng .
Der Ministerpräsident wird unter vollrger

Billigung durch die sozialdemokratische Fraktion
He Verhandlungen mit den Parteiführern

' morgen fortsetzen .

Amertta droht mit Ausrüstung .
« em » keine Einigung über die

LinienschiF « zustnndekommt .
London , 28 . Jänner . ( 991. ) Am Schlüsse

seiner Rede , di « der Führer der amerikanischen
Delegation Stimson Henle abend » im Randftmk

hielt , erklärt « er : „ Ein Abkommen über dl « Kreu¬

zer , Torpedobootzerstörer und Unterseeboote wird

für einig « Länder «ine große Ersparnis bedeuten ,

für « ns aber wär « dl « hauptsächliche Ersparnis
«in « Herabsetzung de » LinienschissS -

bauprogramme » . Wen » in dieser FrUge
kein Einvernehmen erfolgt , werde » wir in den

nächsten sechs Jahren 200 Millionen Dollar für

Linienschiffe und in de « weiteren sechs Jahren
dann 400 Millionen Dollar ( 13 . 5 Mil¬

liarden Kronen ) ansgeben müssen .

SMiens Parität abgelehnt .
Pari », 28 . Jänner . Der Londoner Korre¬

spondent deS „Petit Paristen " teilt mit , daß die

gestrige Debatte zwischen den Hauptdelcgierten
der fünf Seemächte einen sehr stürmischen Ver¬

lauf hatte . Mnifterpräschent Tardieu und Außen¬
minister Briand protestierten im scharfer Weise
gegen die Forderungen Italiens , die vom italie -

mschen Außenminister Grandi vorgebracht wur¬
den . Grandi stellte die Forderung nach enter a b¬

soluten Parität zwischen Italien und

Frankreich auf . Die Mehrzahl der . Konferenz¬
delegierten lehnte cs jedoch ab , diese Parität an »

zuerkennen. Rach mehr als dreistündiger Debatte

gelang es Briand , in die Verhandlungen etwas

Beruhigung zu bringen , doch soll Grandi brob -

fichtigen, bei allernächster Gelegenheit von neuem
mit seinen Forderungen zu kmnmen .

Donnerstag findet eine Plenarsitzung statt ,
zu der mich Pressevertreter zngelasscn werden .
Es tvurde ovschlosson, die verschiedenen stritti -
gc » Fragen nach der alphabetischen Raihenfolgc
der Staaten zu behandeln , die Anträge stellen
werden . Auf diese Weife kommen sämtliche Vor¬

schläge Amerikas mr erste Stelle .

FranrWche Truppeovarade vor kn
ZhronarätenDenten ?

Paris , 28. Jänner . Der „Populaire " jvrdert
den LkriegSminister Maginot auf , sich zu folgen¬
dem Vorfall zu äußern und eventuelle cntspre -
chende Maßnahmen zu ergreifen : Im August
vorige » Jahres habe das in Mainz liegende fran¬
zösische erste Hüsaren - Rcgiment vor drei Zivil¬
personen exerziert , die niemand anders gewesen
seien als der Graf von Paris , P r i n z Joch a n n
von OrlSans , Präsident für den französischen
Thron, sei » Erzieher und Chef des Militär -
kabinetts des königlichen ; Hauses , General de
Condrecourt und der damals noch nicht begna -
digte royalistische Schriftsteller Läon Daudet .
Die Parade des Husarenregimentes habe in

Gonsenheim bei Mainz stattgefunden. Nach der

Beendigung hätten ' einige Offiziere utid zwei
Unteroffiziere gemeinsam mit dom Retzintents-
obersten den drei Zivilisten den Gebrauch eines
neuen Modells eine » Selbstladegewehrs , das g e -

heimgehalten werden sollte, eüllärt .

Primo de Rivera gestürzt !
Lee Cher der Mtiitärkau - lei General Berenger lein Nachfolger .

Pari « , 28 . Jänner . ( SS Uhr mitteleuropäischer Jett . ) Amtlich wird an »
Madrid gemeldet , »«»ft General Primo ve Rtvera demissioniert
hat . Die für morgen einberufene Plena rfitzung der Nationalversammlung wurdeans' unbestimmte Jett vertagt .

Der Chef der MilitSrkanzlci de » König » , General Berenger , traf in
Begleitung seine » Bruder » , der gleichfalls General ist , um 18 . 30 Uhr im
königlichen Palai » ein . Der KabinettSrat dauerte um 19 . 45 Uhr noch fort .- General Berenger wurde in de » letzten Zeit allgemein al » der wahr¬
scheinlichste Rachsolger Primo de Rivera » bezeichnet .

Madrid , SV . Jänner . Der König hat die Demission de » General » Primo
de Rivera angenommen amd den Chef seiner MilitSrkanzlei General
Berenger mit der Bildung de » neuen Kabinette » betraut .

General Primo de Rivera verlieft nm 9 Uhr abend » da » königliche Palai »
und teilte den harrenden Journalisten den Wechsel mit . Dabei Sufterte er sich
in anerkennende « Worten über seinen Rachsolger , mit dem er noch heute nacht »
eine lange Unterredung haben soll .

«st «st

v « tzeer Hot Ihn im Al »
gelaRen

Der Demission deS Diktator - , bk « durch
Telegramme von der spanischen Grenz « bereits
mit ziemlicher Gewißheit für heut « angekündigt
worden war , gingen fieberhafte . Beratungen
Primo d « Riveras mit dem Innenminister , dem

KrieaSminister » nd dem Ins «,Minister voran » ;
ebenso wurde der Gendarmerickommandant und

der Rilitärkomandlmt von Katalonien sowie

Admiral River zu Rate gezogen . Später wurde
der Diktator und mehrere Minister vom König
empfangen . Um 8 Uhr 30 begann dann der

Ministerrat , der mit der Demission endete .

Augenscheinlich konnte sich der gestürzte
Diktator ans Grund der bisher vorliegenden
Bericht « über das Ergebnis der unter den

höheren Offizieren veranstalteten Abstimmung
keinerlei Zweifel über die Lage mehr hingeben
und hat deshalb da » endgültige Ergebnis gar
nicht mehr abgewartet .

Schlußwort Mlov kys.
Prag , 28 . Jänner . Im Budgctausschnß nahm

heute zum Kapitel DertcidigungSnnnifterium
abschließend Minister BiSkovskhnoch einm«^
da - Wort , wobei er einleitend ziemnch alte

Schlagworte verwendete , so z. B. daß inan nicht
allein unter Gerüsteten oder Rüsteirden wehr -
lo S dastehen , daß . man . nicht ' Pazifismus mit

Schwäche ober persönlicher klnznlänglichkeit ver -

wechseln dürfe usw .
. Hoch rechnet er cs der Militärverwaltung an ,

daßsie schließlich aus ihr « Mchrforderunge » von

74 Millionen verzichtet und das Budget aus 1400

Millionen beschränkt habe . Der Anteil deS Heeres
am gesamten Staatsbudget betrage bei uns ( samt
RüswngssmidS ) 18 . 81 Prozent , in Ungarn 20, in

Polen 81, in Rumänien 18 . 5 und in Frankreich
20 . 9 Prozent . Zur Einsühvinrg der verkürzten
Dienstzvit hält die Militärverwaltung 8000 länger -
dieneräe Unteroffiziere für notwendig ; 1929 gab
es ihrer mir 3484 . Die Militärverwaltung bereite

ein Gesetz vor , wonach den Längerdienenden eine

einmalige Zuwendung von 400 bis 700 K beim

Dienstantritt sowie Monatsgehalte von 400 —180 K

( außer Verpflegung , Bekleidung und Wohnung ) ge¬

zahlt werden sollen . Die 52 Millionen für Uebun -

gen sind angeblich noch viel zu wenig ; daher

werde » auch Heuer die Wasfenübnugen « ms drei

Woche » verkürzt und mehr alS 190 . 090 Reser -
vlsteu die Ucbungcn ganz nachgesehe » werden .

Gesuche um Einreihung in die Ersatzreserve
wurden im letzten Kahre 9744 eingereicht , von

denen 0786 günstig erledigt wurden . - Davon ent¬

fielen ans Familienerhalter 6188 , auf Eigentümer
landwirtschosüichcr Besitze 245 , auf Besitzer von

Geschäften und Gewerben 87 , auf simstige Gesuch-
steller 266 . Für Kasornenneubauten sind 55 Mil -

llonen prälimlniert , die dem Rüstnngsfonds ent¬

nommen werden .

Aeußerst wichtig sei die Frag « der Abwehr
gegen Fliegerangriffe und ihre plan -
mäßige Organisation , die die Mitarbeit der Zivil¬
behörden und freiwilliger Organisationen ' erforder¬
lich machen werde .

Am Sahre 1029 sanden im Dienst 18 MUitär -
st leger he » Tod .

Um UnMcküfällen nach Dtöglichkeit vorzubeuge»,
sei ein « militärische Beratungsstelle für Flugsicher-
heit geschaffen worden ; auch die flugtechnische
Versuchsanstalt sei in vollen Betrieb gesetzt

worden .
■ Großes Gewicht . legt der Mtnister auf die Vor¬

bereitung der Umstellung unser . er Indu¬

strie für den Kriegsfall . Deshalb würden

alle HeereSlieftrnngen . im Inland vergeben und

„ " Ag« ter Normalisierung uird Typisievung
allen Materials verfolgt , das für di « Bevürfnisie
ter Armee ' in Betracht käme . Aus denselben
Gründen würde auch die heimische landwirttchaft -
. li «he Produktion respektiert . - . >

Sm Ivetten T « U seiner Rede ging BiSkovslv
°uf di « Debatte ei », « r betont « dabei u. a. , daß

,d«r^ Umfangs der . sranzösbschLn : Pr. ilit . Sr-
Mission sich von Jahr zu Jahr verkleinere und

daß sie sich nunmehr bloß aus instruktive Aufgaben
in den militärischen Schulen beschränke ; hier werde

st« noch eine gewisse Zeit notwendig sein . Die vor .

militärische Erziehung bedeute kein Sotzatenspielen
chk den . . Schulen ; es handle sich lediglich darum ,
körperlich ertüchtigt «! Material zu erhalte », das

auch nach der moralischen Seite hin vorbereitet sei.
Hinsichtlich der Dienstzeit erklärt MSkovsky , sein
Borgängsr ' Udröal habe von der z w e ijäh r i g e n

Frist zur Einführung der Verkürzung nur be¬

dingt gesprochen unter der Voraussetzung , tuß
man genügend Unteroffiziere zur Verfügung habe .
Für das Flugwesen werde zu wenig aufgewendet ;
alle ersparten Geldmittel würden in Hiicknnst in

erster Linie für das Flugwesen zur Ver¬

fügung gestellt werden . An NotlandunqSplähen
wurde » bisher etwa 366 in Aussicht genommen , die

jetzt fachmännisch überprüft werden .

Berichterstatter Oerny ( Agrarier ) drückte
den dringenden Wunsch aller Parteien auS , daß
die Dienstzeitverkürzung endlich
dnrchgeführt werde ; eS fei allgemein an -
erkannt , daß die Herabsetzung der Dienstzeit die

Wehrfähigkeit der Armee nicht tangiere .

Dann wurde das Kapitel
Innenministerium

in Bechandlung gezogen . ( Ausgaben 691 Millio¬

nen , nm 18 weniger als im Vorjahr . )
In der Debatte erklärt Bergmann (tsch.

Nat . - 2oz . ) , daß daS Prager Landesamt mit seinen
1K Millionen Akte » jährlich ein administra .
tiv unbeherrschbar - es Monstrum sei .
Das Wachsen des Verbrechertums in Prag fei
bedenklich : im Jahre 19- 28 gab es 3200 unauf¬
geklärte Fälle , im Jahre 1929 dagegen 11 . 000 . Da¬
bei wurde die Sicherheitsabtoilung in der Prager
Polizeidivektion von 140 aus 104 reduziert .

Ban deutschen Rcdirer » sprachen ' Kai bl ,
Mayr - Harting und Kafka .

Kongreß der Hlinkapattei .
Dienstag vormittags traten in Rosen -

bcrgin der Slowakei unter ' Vorsitz . Hlinkas
250 Delegierte der Slowakischcir Volkspartei zu
einem Kongreß zu stimmen . Das politische Refe¬
rat hielt Hlinka selbst . Zum Tnkaprvzeß er¬
klärte er / der Prozeß habe bewiesen , daß die

Idee der Autonmnic der Slowakei aus slowa¬
kische n Köpfen stamme ; die slowakische Volks¬

partei sei von dem Verdacht gereinigt , als ob

sie den illuwnomiegedanken von Ungarn über¬

nommen habe . In feiner « weiteren Ausführungen
beschäftigte sich Hlinka mit Fragen des auto -

nomistischcn , katholischen und slowakischen
Blocks , welche Idee die Partei weiter verfolgen
und um deren Verwirklichung sic sich weiter be .

mühen werde . Der Kongreß genehmigte die
neue Organisationsordnnng , die einen zwölf -
gliedpigen Vorstand und einen sechziggliedrigan
Exekutivausschuß vorsieht . Zum Parteivor -
fitzenden wurde wieder auf drei Jahre Hlinka
gewählt , obwohl er erklärt hatte , . baß er auf
diese Stell « nicht mehr reflektier «.

llm den katholischen
«lock .

Solange der Klerikalismus bei seinem
Machtstreben ungehindert alle Register jesui¬
tischer Demagogie aufzieben und dabei Mit ' der

Religion Mißbrauch treiben kann , ist er im »

stände , größere Scharen gläubiger Menschen
in seine politische Gefolgschaft zu

- bringen .
Wohl hat bei uns der nationale und staatliche
Umsturz die wichtige Aufgabe

'
der Zurück -

drängung des klerikalen . Einflusses - im staat¬
lichen - und gesellschaftlichen Leben ungelöst
gelassen , er hat die rechtzeitige Trennung ' der
Kirche vom Staate versäumt , aber cs genügte
schon die etwas liberalere Schulgesehgebuitg ,
die Befreiung der Schule vom ärgsten kleri¬
kalen Drucke , um die schwarzen Heerscharen
zu einer Agitation zu veranlassen, ' durch die
der Unkundige und Unerfahrene die Ueber »

zeugung gewinnen mußte , jeder Katholik . sei
in der Tschechoslowakischen Republik dem

schrecklichsten Martyrium ausgesetzt und jedes
Kind werde in der . Schule zielbewußt und

planmäßig zum Verbrecher ohne ' sittlichen
Halt erzogen . Zur Mitregierung im Staate

gelangt , genügten dann einige wenige Jahre ,
um große Schichten der mit den Mitteln ver¬

logensten jesuitischen ScelenfangeS gekaperten
Wähler abzustoßen . An der Art dieses Mit¬

regierens , zeigte sich sowohl der antisoziale ,
volksfeindliche Charakter der klerikalen Par¬
teien wie der katholischen Kirche , irnd die in

hellen Haufen enttäuscht sich verlausenden
ehemaligen klerikalen Wähler bereiteten dem

politischen Heerbann der Kirche bei den setz¬
ten Parlamentswqhlen eine größere Nieder¬

lage , als er sich und seinen ihm verbliebenen

Anhängern bisher cü «ugestehen lvagte . .

Seither hat . der KlerikaliSrnus seine Be¬

mühungen aufs äußerste gesteigert , um die
erlittene böse Schlappe wcttzumachcn und die

possierlichen oppositionellen Mätzchen der

deutschen Christlichsozialen , die , noch über
und über mit den in jüngster Zeit verübten
Sünden und Verbrechen beladen , auf einmal ,
weil keine andere Rolle für sie übrig geblie
be » ist , die reinsten Tugendbolde mimen wol¬

len , sind ein Teil dieser Bemühungen . Weil -

wichtiger als dieser politische und taktische
Szenenwechsel , der bisher nur Heiterkeit über
die miserabel agierende Konrödiantenschar
Hervorrufen konnte , ist aber den Inspiratoren
der klerikalen Politik die endliche Herbeifüh
rung der „katholischen Einigkeit " . Wie, wird

mancher fragen , die Klerikalen sind unterein¬

ander uneinig ? Der katholische Glairbe , die

angeblich alle Menschen mit gleicher Liebe um¬

fassende christliche Religion , sic haben bisher
nicht einmal die berufenen Streiter für das
klerikale Ideal zu einigen vermocht ? Hört
man denn nicht täglich die wunderbaren Wir¬

kungen der christlichen Solidarität preisen , dir

reich und arm im Zeichen des Gialibcns ver¬

söhnen und sogar den schliinmstcn Ausbeu¬

tern Sinn für Gerechtigkeit und Menschlich
keil bcibringen will ? Erfüllt denn das Katho¬
lische, das den Kampf der Sozialisten unr eine

neue , bessere Weltordnung überflüssig machen
und die Menschheit in eine auf Paradieses¬
wiesen weidende Herde von friedlichen Schäf¬
chen zu verwandeln verspricht , so schlecht seine
Aufgabe , daß bisher nicht einmal die im vor¬

dersten Treffen stehenden Streiter für die ka

tholische Sache solidarisch sind ?
Scham , trete zurück , denn es muß gesägt

werden : Nein , die klerikalen Parteien bei » ns

sind nicht einig , es umschlingt sie noch immer

nicht das Band der christlichen Solidarität ,
vielmehr gehen die fünf klerikalen Parteien ,
die es in der Tschechoslowakischen Nepublit
gibt , einzeln und ost genug feindselig gegen
die anderen ihre Wege. Allerdings , handelte
es sich um die Durchsetzung kultur - und volks¬

feindlicher , reaktionärer und antisozialer Maß
nahmen , dann fanden sie noch immer den

Weg zueinander , aber von einer einheitlichen
Politik zwischen tschechischen uild deutschen
Klerikalen konnte nicht einmal in der Zeit ge¬
sprochen werden, , da sie gemeinsam iw pqr
Regiemng saßen . Bon der slowakischen Bolls -
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Partei , den Öufillcutcit , den deutschen und

ungarischen Christlichsozialcn gar nicht zu
sprechen . Oft und oft haben die deutsche!»
Christlichsozialen die Klage erhoben , daß ge »
rade ihre vvm Monsignore äranick befehligte

»"; tschechische Bruderpartci sich in nationaler

Hinsicht am feindseligsten und gehässigsten er¬

wiesen habe , daß sie »»nter allen tschechische»»
Paicteien die challvinistischeste sei , die der Zu¬
sammenarbeit zwische »» den nationalen Grup¬
pen deS KlerikaliSmuS die größte »» Schtvierig -
keilen entgegensetze . Scharfe Gegensätze be¬

standen und bestehe »» auch zwischen tschechischen
» tnb slowakischen Klerikalen » m jüngster Zeit
hat Herr Kramck seinem Bruder in Christo
sogar auch noch Läuse in den Pelz gesetzt, in¬
dem er in der Slowakei eine Filiale seiner
Partei gründete , welche a»rf slowakischem Bo¬
den und bei der stowakischen Kundschaft der

Hlinkapartei unlautere Konkurrenz bereite »»

soll . Mit Neid und Mißbehagen blickten die

deutschen Christlichsozialen auf das Entstehen
eines agrarischen und eines sozialistischen

* Blocks , die be » de während der Wochen der Re¬

gierungsbildung deutlich und wirksam in Er¬

scheinung traten , während von einem

katholischen Block , der doch dank der

sagenhaften christlichen Solidarität als

erster hätte auf dem Plane erscheinen
muffen , nichts zu sehe »» war . Schließ¬
lich mußten die ' Mayr - Harting und

Hilgenreiner sogar zusehen , wie sie von de »»

tschechischen Klerikalen im Stiche gelassen und

auS der Regierungsmehrheit kaltblütig aus -

geschifft wurden , während Herr Zramek in

der Regierung verblieb , ohne daß ihm daS
weitere Schicksal seiner deutschen Glaubens¬

genossen irgendwie zu Herzen gegangen wäre .

Dieser auS dem Bankerott der christlichen
Solidarität fließende Jammer ging den »

Prager Erzbischof Kordaä nahe
und er erließ eine Weihnachtsbotschaft . Wen » »
die katholische Hierarchie in der Zeit der weih¬
nachtlichen Friedensbotschaft vom Frieden
salbadert , dann meint sie natürlich Kampf .
Und auch die Weihnachtsbotfchast des Prager
Erzbischofs verfolgte nur den Zweck, den kle¬
rikalen Machtkampf besser zu organisieren ,
das Heer der schwarzen Streiter in einer ein¬

heitlichen Front zusammenzuführen . Nebenbei

erfuhren dabei alle diejenigen , die eS noch
nicht wußten , wer die eigentlichen Führer des

politischen KlerikaliSmuS sind , daS ist die ka¬

tholische Hierarchie und mit ihr die Geistlich -
ket , die sofort in sieben Vikariaten des Pra¬

sser Erzbistums sich der Weihnachtsbotschaft
ihres Vorgesetzten anschloß . Daß tschechische
und deutsche Klerikale sich über die nationalen

Schranken hinweg nicht auf einer gemeinsa¬
men politischen Richtlinie zu finden imstande
sind , obwohl der butterweiche Nationalismus

der Partei Mahr - Hartings eS den tschechischen
Brüdern wahrlich nicht schwer macht , daS

hätte den Herrn Kordaä noch nicht in Bewe -

gung gesetzt, aber daß örarnek nicht ' einmal

mit Hlinka , die nach tschechischer Lesart doch
einem » » nd demselben Volke anaehoren , sich
finden konnten , das ging ihm nahe , denn das

bedeutete , wie er richtig empfand , daS völ¬

lige Fiasko des Katholizismus ,
in dessen Reihen nicht einmal so viel von seiner
versöhnenden , einigenden Kraft zu spüren ist ,

daß cS nicht im entfernteste »» n»it der in »

„ grünen " und „rote »»" Lager wirkenden Kraft
deS internationalen Gedankens in Vergleich
gezogen werden kann . Der Herr Erzbischof riet

also z>» einem Zusammengehen der 1sck)echi-
schcn und slotvakischen Klerikalen und seither
spricht man wieder einmal , wie schon öfters
früher , van der Bildung eines katholische »»
Blocks , in den auch die deutschen Christlich -
sazialc »» oingcschlosscn »»' erden »vollen .

Damit scheint es aber trotz wochenlanger
Verhandlungen seine gute »» Wege zu haben . !
Vergeblich ließen bisher die deutschen Christ -
lichsazialen ihre »» Ruf nach einen » internatio - \

Zur Gelialtrlrage der Staats -
anseftellten und Lehrer .

Von Ha»»S N c u m a n n, Aussig .
Das Um und Auf des Staatsangestellten -

problenis ist heute die Bedeckungsfrage .
Zwar sind manche noch der Meinung , es sei
lediglich Sache „ der Herren da oben " sich den

Kops darüber zu zerbrechen , woher sie die Be¬
deckung für die zeitgencäße Erhöhung der Be¬

züge für Staatsbeamte und Lehrer nehme »' ,
aber ich halte diese Meinung , betrachtet unter
dem Gesichtswinkel unserer heutigen Wirtschafts¬
lage , für durchaus unrichtig .

Heicte müssen wir cttvas volkswirtschaftli¬
cher denken « nd urteilen / Wenn Finanzminister
Dr . En gl iS in feinem Exposee u. a. sagte :
„ Ich habe keine Bedeckung für die erhöhten Be¬

züge der Staatsangestellten , ich kann aber bei
der heutigen krisenhaften Lage keine neuen
Steuern und Abgaben - einführen, noch auch
neue Staatsanleihen aufleacn , ich appelliere
vielmehr an die Staatüangcstellten , mir bei der

Lösung der schwierigen Bedeckungsfrage behilf¬
lich zu sein ", so ist oieü nicht rundweg von der

Hand zu weiser » schor» auS den « einleuchtender »
Grunde nickt , weil wir schon bei jeder GehaltS -
regelung , die durch Einfühnrng neuer Stenern
zustande gekommen ist, die Erfahrung gemacht
haben , daß dieser Regelung sofort eine Teue¬

rungswelle auf dem Fuße gefolgt ist, da die
neuen Steuern von den Industriellen , Gewerbe¬

treibenden , Landwirten, , Händlern »»sw. auf uns

Konsumenten abgewälzt worden sind , zumeist
»»och mit einer Abrundung nach oben , so daß
eine solche GehaltSregelung über kurz oder lang
wieder durch die Teuerung überholt war .

Es kann uns Gagiften daher nur sympa¬
thisch sein , wenn die Bedeckung für eine zeitge¬
mäße Besoldung aller Staatsangestellten » nner -
halb deS Staatsbudgets gefunden werden soll .
Wir haben deshalb die moralische Pflicht, den

Appell des Herrn Finanzminister » nicht unge¬
hört Verhallen zu lassen , auch deshalb nicht , da¬
mit nickt etwa beim Suchen nach der Bedeckung
innerhalb de » Staatsbudgets Wege gegangen

werden , die sich vielleicht in anderer Weife un »

gegenüber sehr unange » »ehm answirken könnten .
ES sei mir daher gestattet , im Nachfolgen¬

den auf solche Bcdccknngümöglichkeiten cttvas

näher einzugehen . DaS letzte GehaltSaesetz Nr .
103 - 104 vom JHre 1928 war und ist heute noch
ein Hohn auf alle GehaltSgefetze , die wir inner¬

halb der letzten vier Jahrzehnte erlebt haben .
Für diese Behauptung , die vielleicht mancher
„ Freund " der „unersättlichen " StaatSangestcll -
ten und Lehrer als kühn bezeichnen dürste , sei
hier gleich der zahlenmäßige Beweis erbracht .
Ich halte mich dabei an die amtlichen Ziffern
de » statistischen StaatSamte » , entnommen der

,Iketi pkiruöka Lcstoflovenflü republiky , vydane

nalen Zusammenschluß aller klerikalen Par¬
teien erschallen , — es will damit nicht vor¬

wärts gehen. - Herr Prälat Äramek denkt nach
wie vor in erster Linie an sich und seine Par¬
tei , er bleibt ruhig in der Regierung sitzen,
die er un » seiner flolvakischen und deutfchen
GlaubenSmitstrciter nicht zu verlassen gedenkt ,
auch will er nicht un » sei »»er lieben Nächsten
Wille »» auf ei »» so gutes Werbemittel , wie es

der Nationalismus ist , verzichten . Sollte

wirklich , nachdem der katholische GlaubenSge -
da »»ke so grü»»dlich versagt hat , auch ein Bi -

schofswort auf die streitenden , »meinigen
Gläubige »» keine Kraft mehr anSüben ? . . .

Sti ' ltni »n statistiekvm ukadcm " d. i. 3. Handbuch
der tschechoslowakischen Republik , herauSgegcben
vom statistischen StaatSamt . Dort heißt es zif¬
fernmäßig gena »» »viederacgeben :

Der Personalaufwano für die Staatsange¬
stellten ( ausschließlich jener in den staatlichen
Unternehmüiigen ) betrug im Jahre 1925 — also
vor dem Inkrafttreten de » GehaltSgesetzeS
103 - 26 4. 505,388 . 000 X. Dieser Aufwand hat
sich nach Gcltendwcrdung de » famosen AehaltS -
gesehc» 103 - 26 im Jahre 1926 um 367,523 . 000
Kronen vermindert . Diese Verminderung
hat sich 1927 nicht etwa nur wiederholt , sie ist
vielmehr auf 432,255 . 000 Kronen gestiegen und
betrug im Jahre 1928 — mna höre und staune
— 803,976 . 000 Kronen . Und zur „ Bedeckung "
diese » GehaltSgesetzeS bat sich die damalige Fi¬
nanzverwaltung , und da » ist die Krönung der

Leistung , von den gesetzgebenden Körperschaften
neue Steuern und Abgaben bewilligen lassen,
welche jährlich etwa 700 Millionen abwerfen ,
die aber, wie au » den Rechnungsabschlüssen er -

« ist , für a»»dere Zwecke verwendet wurden ,
at also un » Staatsangestellte und Lehrer

nm folgende Beträge verkürzt : In » Jahre 1926
um 367,523 . 000 Kronen , im Jahre 1927 um
432,255 . 000 Krone »», im Jahre 1928 » cm
803,976 . 000 Kronen ; ferner um drei Mal 700
Millionen ist gleich 2100,000 . 000 Kronen . Zu -
sammen um 3. 703,754 . 000 Kronen , da » sind
schon »nehr al » drei Viertel de » gesamten jähr¬
lichen Personalaufwandes für die Staatsange¬
stellten , die mit Fug und Recht sagen können ,
da « sind unsere Gelder !

Und wenn nun der Herr Finanzmimster
Dr . EngliS in seinem letzten Exposee zwar an¬
erkannt hat , daß die StaatSaiiaestcllten « ine

Aufbesserung verdienen , er aber andererseits hie -
für keine Bedeckung wisse , well er al » Finanz¬
verwalter diese » Staate » keinerlei neue Steuern
auflegen könne , nachdem im Vergleich zu den

Nachbarstaaten unsere Steuerbast » schon allzu¬
stark betastet ist und er al » verantwortlicher
Säckelwart de » Staate » unter allen Umständen
dje Stabilität und da « Gleichgewicht im Staats¬
haushalte aufrecht erhalten müsse , wa » gewiß
anerkennenswerte Grundsätze sind , so müssen
wir laut und deutlich am die erwähnten Ziffern
verweisen , um die der Personalaunvand anstei¬
gend gekürzt worden ist , und müssen erklären :
bis hierher und nicht weiter , denn wohin kämen

wir , » venn die Progression diese » AboaueS am
Personalaufwänd so weiter gehandhabt würde ?

Ja , wir muffen verlangen — und hierin erwar¬
ten wir die verständnisvolle Unterstützung der
Volksvertreter — daß jene StaatSressortS ,
denen die un » gebührenden Gelder bisher zu¬
geflossen sind , in den nächsten Jahren in gleicher
Hohe Sparmaßnahmen vornehmen und daß diese
Beträge nurfürdieAufbesserung der

StaatSange st « Uten verwendet werden .

Solcherart hatte man die Bedeckung für eine

anständige Besoldung aller Staatsangestell¬
ten auf Jahre hinaus . Und nur mit einer an -
ständigen Besoldung können wir uns zu¬
frieden geb «», denn ein « Gehaltsaufbesserung,
wie sie dem Herrn Finanzminister Dr . Engl»8
vorschwcbt , die un » schrittweise nur soviel mehr
gibt , al » wir durch den Abbau des Mieterscknt -
zeS an Wohnungszins mehr leisten müssen, leh¬
nen wir rundweg al » unser unwürdig ab . Da¬
mit scheint übrigens auch Herr Dr . EngliS ac -
rechnet zu haben , denn in seinem letzten Expose«
setzt er sich mit dem Problem der StaatSange -
stelltenfrage wiederholt a » » Seinander und kommt
a»»f der Suche nach einer Bedeckung ohne Neu -
cinführung von Steuern zu dem Ergebnis , daß
sie sich durch Oekonomisierung und Ra¬
tionalisierung der Staatsverwal¬
tung finden ließe und appelliert hiebei an di «
Staatsangestellten , ihm nach dieser Richtung be¬

hilflich zu sein . Herr Dr . Englui hat sich nicht
weiter darüber geäußert , was er unter diesen
zwei Schlagworten versteht . Will er etwa dem
hl . Bürokratius , der freilich schon schweres Un¬

heil auch in der Finanzverwaltung angericktet
hat , zu Leibe rücken ? ES wäre sehr an der Zeit
u»»d der Dank aller Gerechten Ware Herrn Dr .
EngliS gewiße aber e » steht zu * befürchten , daß
eher dieser zähe Heilige mll Dr . EngliS fertig
wird , als umgekchrt Dr . EngliS mit ihm. Oder
soll ma » r unter Oekonomisierung in diesem Fall «
größtmöglichste Sparsamkeit im Beamtenmate¬
rial ( keine Neusystemisierungen, Abbau «. dgl. )
verstehen und in der Rationcllisterung die Ver¬

teilung der Arbeitsmenge auf weniger Beamte »
die man dafür besser bezahlt ? Man hat ja em
vor kurzen » in der TageSprcffe lesen können , wie

hohe Gerichtsbeamte eine ähnliche Rationalisie¬
rung mit dem völligen Zusammenbruch ihrer
Nerven bezahlt haben .

Bei dieser Betrachtung reizt eS einen un¬

willkürlich die Frage zu stellen : Wie wäre e »
denn , wenn man e « mit der Oekonomisiemng
und Rationalifiemng beim Militarismus

versuchte ? Dieser Moloch verschlingt hierzulande
mehr al » unserem Staate zuträglich ist . Wenn
e » wahr ist, was eine Zeitung kürzlich schrieb ,
daß « in Schuß au » einem ganz modemen Skoda ,

geschütz einschließlich AbnützungSkallulation zirka
40 . 000 Kronen kostet , dann kommen wir z>» dein

traurigen Schluß , daß man im Reiche des Ko -
meniuS einet » Lehrer keinen Schuß Pulver wert

findet . Und wenn man hierz »»lande den Milita¬
rismus „Rührmichnichtan " ansieht , nun wie
wär « eS mit dem Kapitalismus ? Der

Herr Finanzminister sprach ja auch von der Not¬

wendigkeit die Steuermoral zu heben . Diese
Epistel war sicherlich nicht an die Staatsange¬
stellten und Lehrer gerichtet , die ihre Einkünfte
bis auf den letzten Heller ehrlich versteuern . Die
Steuerunmoral ist eine überaus weit verbreitete

Krankheit , die vornehu »lich bei bcn „ Oberen
Zehntausend " grassiert , bei den Großbanken und
den mU ihnen verbundenen Großindustriellen ,
von denen eS alle Spatzen auf den Dächern
pfeifen , daß sie sich nicht n»»r eigene, ' aus dem
Staatsdienst übernommene fiskalische Beamte ,
sondern ganze Büros halten , welche die Auf¬
gabe haben , dem Staate bei der Besteuerung ein

anständiges Schnippchen zu schlagen . Diesen
solcherart prächtig hergerichteten Untcrbilanzen
bei den „ Oberen Zehntausend " sind die unge¬
heuerlichen Steuerrückstände zu danke»»,
die ungezählte Milliarden auSmachen"sollen , ein
Born , der sicherlich durch geeignete Machtmittel
de » Staates , wenigstens nach und nach zum
Fließen gebracht werden könnte . Man steht , daß
es an Bedeckungsmöglichkeiten innerhalb des

Budget » und ohne neue Steuer » » nicht mangelt .

oder — Ich ?
Roman von Herman Hilgendorfl .
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Er dachte an die Frau , die er hatte küffen
wollen , uitb er mußte sekundenlang die Augen
schließen, um den wilden Schmerz zu verbergen .

Und ganz plötzlich setzte die Reaktion in Lest -
mann ein . Er »sollte nicht n»«hr kämpfe »» . . .
Di « Verhöre . . . Die Ko»»frontationei » . . .

Leugnen . . . Gestehe »» . . . Er wollte gleich ge¬
stehen . Daim war di « Sache vorbei . . . Der
Traum zersprungen . . . Au » der Blume de »
Abenteuers kroch der häßliche Wurm . . .

Konunissar Longinns erhob sich von seinem
Sessel . Eine groß « Erscheinung mit mächtigen
SAUtern . Das Gesicht fast viereckig . Eine ge¬
waltige Stirn wie eine Mauer . Darunter kl»»g«,
große und scharfe Augen .

Er schritt auf Lestmann zu und Lestmann
hatte das Gefühl , als schritte das Schicksal auf
ihn zu .

Er wich unwillkürlich einen Schritt zurück.
Er entsicherte die Waffe in seiner Tasche saft
gegen seinen Willen . Dann riß er sie hervor . . .
doch er schoß nickt . . .

Er reichte ne dem Kommissar ,
„ ES ist ja doch all «S zwecklos . . . 1" Seine

Bewegung war müde und der Glanz in seinen
Augen war erloschen . Er ähnelte dem Lestmann

, wieder , der sich damals auf der Polizeiwache
selbst stellen wollte . . .

Um den Mund des Kommissars flog ein

leichte » spöttisches Lächeln .
„ Ja , eS ist alles zwecklos . . . " Er wog

einige Sekunden nachdenklich die Waffe in der
Ham und sagte plötzlich : „ Eine schone Waffe
, . , eine schr schöne Masse . . . Eine Luxus -

auSgabe von Webley : . . Der Herzog von Ex -
minster erschoß mit der gleichen Ausgabe den be¬

rüchtigten Einbrecher Torlinfeld in seinem Pa¬
lais , den er beim Einbruch überraschte . . . Ich
hielt mich damals zum Studium der cnglischen
Verhältnisse in Scotland Bard auf . . . " Der
Kommissar lächelte in der Er » nnerung rin wenig
vor sich hin und reichte di « Wafle Lestmann
zurück.

Lestinann vergaß fast die Wafle anzuneh¬
men , so seltsam erschien » hm da » Benehmen de »

Kommissars . Der aber fuhr fort :
, „ . . und trotzdem hat der Herzog von Ex-

minster den berüchtigten Torlinfeld nicht getöter
. . . trotz der Webleykugel im Herze »» Torlin -

feldS . . . "
„Wieso ? " fragte Lestmann ganz mechanisch .

WaS interessierte ihn diese ganze Geschichte über¬

haupt ? Warum erzählte sie dieser Kommissar ,
der noch den Eindruck eine » müßigen Schwätzer »
machte .

„ Wieso ? . . . Nun , weil Torlinfeld schon
so viel tödliches Gift in seinem Körper trug , daß
dies Gift saft im gleichen Augenblick tötete , wie
die Kugel de » Herzogs . Ein Komplice , der ihn
haßte , hatte ihm kurz vor oem Einbruch daS

Gift gegeben . Er bot ihm aus seiner Taschen¬
flasche vergifteten Whisky . . . Ja , der Herzog
hatte da » Leben Torlinfeld » nicht auf dem Ge¬
wissen , obgleich e » ihn hätte auch nicht sehr be¬
lasten können . Dieser Torlinfeld hatte längst
den Strang verdient . . . "

„ Warum erzählt er mir dies nur . . . War¬
um ? . . . Warum ? " fragte sich Lestmann , ohne
sich eine Antwort geben z»» können , und starrte
noch immer voll Grauen auf den Webley , den
ihn » der Kommissar zurückgegeben hatte . Der
Koinmissar zeigte jetzt auf den Revolver :

„ Diese Waffe ist unnütz , Herr Konsul ! Sie
habe »» recht, zwecklos . . . ! Das ist da » richtige
Wort , denn sie kann Sie nicht mehr gegen den

rabiaten Lestnrann schützen . . . vor dem Sie

gewiß Furcht hatten . . . ? "
„ Gewiß ! Gewiß ! " stöhnte Lestmann und

dreht « den Revolver bin mck her . Er wagte
nicht , sein « Augen auf den Kommissar zu richten .

„. . . dieser Lestmann ist nämlich während
det Transporte » von der Polizeiwache bi » zum
Präsidium . . . entflohen!"

In LestmannS Gesicht schoß jäh und fast
schmerAast eine Blutwelle .

„ Er ist entflohen ?" keuchte er .
,Za , und hat damit den Beweis erbracht ,

daß er wirklich . . . Lestnrann ist ! Ich bitte Sie
daher um Entschuldigung, Herr Konsul , daß wir
Sie bemüht haben . . . aber die Vorschriften , ach,
die Vorschriften!"

Er machte eine kurze Verbeugung vor Lest¬
mann und trat an seinen Schiteibtisch zurück.

Paul Lestmann verließ mit fast schwanken¬
den Schritten den Raum de » Kommissar ».

Der Kommissar stand am Fenster , al » Paul
Lestnrann in sein Auto stieg . Er nmrmelte einige
Worte vor sich hin , und al » sein Sekretär fragte ,
ob er ihm einen Auftrag erteilt habe , sagte der
Kommissar :

„ Nein , ich sagte nur , daß man einen Brr »
brechcr nicht gleich beim ersten Zugriff festhalten
muß . . . "

Dann setzte sich der Kommissar an seinen
Schreibtisch ruck griff nach der Mordakte >Iorn -
heim gegen unbekannten Mörder " .

9. Kapitel .

Ich lieb « dich ! \

„ Der Herr Koirsul wird gleich erschein «; «! "
sagte Johann , der mit der ihm eigenen Lautlosig¬
keit die Tür des Empfangszimmer « geöffnet
hatte und nun unbeweglich . statuenhaft und un¬
lebendig wie eine Holzfigur in der Tür stand .

„ ES ist gut ! " antwortete Inge v. Grabow

und drehte Johann brüsk und unliebenswürdig
den Rücken zu . Sie starrte unbeweglich in den
Park . Nur an dem leichten ' Zucken ihrer Schul¬
tern erkannte Leon von Grabow , ihr Vater , daß
ihre Erregung sich nicht gemildert hatte .

Johann Vemchtvand wie eine Marionette
hinter der sich sMießenden Tür .

„ Du brauchst deine Antipathie gegen Benno
nicht aus die Dienerschaft übertragen . . . , !" sagte
ihr Barer mit einer müden und stumpfen
Stimme .

Leo »» von Grabow sah alt und verfallen auS .
Sein Gesicht tvar von alten , abgestorbene »» Lei¬
denschaften verwüstet . ES war faltig , greisen¬
haft . Die Armen lager » schtvach und glanzlos
hinter Tränensäcken. Sein Körper war rmae -
sund aufgeschtvemmt . Er glich dort im Klubsessel
einer fetten , häßlichen Kröte .

Der schwache, letzte Glanz , der höchst selten
in den Augen aufleuchtete, war nichts als der
letzte ängstlich « Lebenswille deS Egoisten .

Inge von Grabow wandte sich mit einem
Ruck um . Sie tvar das völlige Gegenteil idreS
Vaters . In den großen mandelförmigen Augen
brannte ein starcker und fester Wille . Ihre roten ,
schwellenden und ungefärbten Lippen zuckten - er -
ächtlich, und di « feinen Nasenflügel dickten vor
verhaltener Erregung . Der junge schlanke HalS
verlief sich in einer hoch sitzenden, starren Mäd-
chcnbrust , über die sich bei jebem Atemzug die
bernsteingelbe Seide ihre » Kleide » spannte .

Di « schwarzen vollen Wimpern hoben sich
wie ein Vorhang auf , mtb heiße ungezähmte
Augen flammten ihrem Vater entgegen .

UMvillkürlich rief Leon von Grabow auS :

„ Du bist sehr schön . . . ! "
Der Zug der Verachtung um Inges Mund

verstärkte sich so, daß ihr Vater unwillkürlich
zusammenzuckte .

(Fortsetzung. folgt . )



Jtf . 85 . Mittwoch . 19 . Jänner 1980 . Selk S.

@HtttuVtrei aM 3nbufirieunterneOmen .
Lin iittressantes Exp«rim «nt der künstlichen

Negvurzen-nnä wnrde am Freitag auf dem A in .

sterdamer Flughafen Schiphol mit zwei

Fchkerflugzeuaen untcruouiincu . Auf Grund

einer im Laboratorium deS Professor Kec -

sm in Leyden erprobten Erfindung deS Tcchni »
krr < Beeraart nahmen die beiden Flugzeuge in

Jutefäcken
2000 Kilogramm pulverisierten EiseS

mit, oaS auf minus 100 Grad Celsius abgekühlt
war . Sie stiegen auf etwa 3500 Meter Höhe zwi¬

schen Harlem und Pmuiden und warfen dann den

Eisbauast ab . Da die Bewölkung zu dünn war ,

kam cS wohl zu eitler starken Ncbclbilduug , aber

nicht zur Bildung von Regenwolken . DaS Expe¬
riment wird in den nächste « Tagen wiederholt

werden.
Riesige Schadenersatzklage gegen Schaljapin .

Ein rumänischer Impresario überreichte in B u -

karest ein « Klage gegen den berühmten Bassi¬

sten Schaljapin , der dieser Tage in Bukarest aus¬
treten wird . In der Mage werden 500 . 000 Lei

al » Schadenersatz dafür gefordert , daß der

Künstler einen Vertrag mit dem Kläger
nicht ei » hielt .

Katze » srrssrn dl « Leich « ihr «r Herri «. Die die

Blätter au » Szeged in melden , wurde dort in

einem Schuppen die furchtbar verstümurelte Leiche

einer 75jährigen Bettlerin ausgefunden . Die Frau

var schon vor 11 Tagen gestorben . Fünf Katzen ,
mit denen sie seit Jahren zufammcnwohnte , haben ,

da sie di « versperrte Schoime nicht verlassen konn¬

ten, in ihrem Hunger die Gliedmatzen und den

Oderkärpa- r der Leiche bi » auf die Knochen abge -

fresien.

Zwei Staudesämter teilen sich in Zwillinge .

Frau Rintbert in Graval boi Dieppe lag in ihrer
Mahnung tm Wochenbett imd brachte einen stram¬
men Hungen zur Welt . Di « Hebanune bemerkte

jedoch, daß noch «in weitere » Kind unterwegs war
und riet , da schon die erst « Geburt ziemlich schwer

war , di « junge Mutter schleunigst im Krankenwagen
in » Entbindungsheim nach Dieppe zu bringen . AIS

aber da » Auw durch Neuschatel fuhr , hatte die

schlechte Stratze bereit » al » Geburtshelfer gewirkt ,
und Frau Rintbrrt bracht « in einem kleinen Hotel
«in reizende » Mädchen zur Welt . Folg «: Papa
Rimbert hatte da » Vergnügen , die Anmeldung
seiner Zwillinge ans zwei Standesämtern vor -

nrhmen zu müssen .

Der Schuh im Strauß . Strautz « sind bekannt¬

lich di « Schrecken der Zoologischen Gärten . Sie be -

sitzen offenbar kein Unterscheidungsvermögen für
Dinge, die verdaiklich und unverdaulich sind , und

ihr Geschmack ist so waitherzig , dah ihnen offenbar
aller mundet . Man hat infolgedessen schon die selt¬
samsten Ding « im Magen eines StrautzeS gesun¬
den Strauß « « nd « n meist infolge irgendeiner
Magenerkranking . Kürzlich starb im Zoo in Mel -
bourne ein Strautz unb als man seinen Magen
öffnete , fand man darin zwei Blechzigarettenschach -
tchi . haufenweise Münze » und Knöpfe , einen , silber -
nen Bleistift und schließlich einen gut erhaltenen
Kinderschuh , den der Strauß wahrscheinlich einem
allzu neugierigen klein «» Besucher vom Fuß gerissen
haben muß .

Vergeßliche Aerztr . Ztvei W i l n a « r Aerzte
vurden vom Gericht zu sechs und drei Monaten
gachthau » verurteilt , jedoch in der zweiten Instanz
infolge mildernder Umstände frrigesprochen . Sir
hatten bei einer Operation tm Magen einer
Patentin rin Operationstuch von etwa einem

Quadratmeter liegen lassen . Trotz der günstig ver .
lauseiirn Operation verschlechterte sich darauf der
Zustarch der Krmcken zusehends , so daß «in neuer
Eingriff vorgenommcn werden nmßte , bei dem
dar vergessene Tuch bemerk ' wurde .

Shanghai , im Jänner . ( Eig. Bericht . )

Der MechanisierungSPwzetz der bürgerlichen
Gesellschaft erreicht nicht mir ihre Tiefen , sondern
auch bereit » di « äußersten Ausläufer dieser Tiefen .
Nicht mir die Verbrecherwelt der amerikanischen
und europäische » GrotzslWtc haickielt nach den Ac -
wohicheiten der bürgerlichen Welt , selbst ein so
romantisches Gewerbe wie die Seeräuberei hat den
Schinnnrr de » Außergewöhnlichen verloren und ist
zn einnn nüchternen GeschöftSunterirehmen ge¬
worden . Die Zeiten sind vorbei , in denen während
cinsaurer Fahrt auf dem Ozcan ein geheimnis¬
voller Segler austauchtr , in Schußweite die schwarze
Flagge mit dem Totenkopf hißte , nach «inigrn
Gcschützsalven zn entern suchte, in wütendem Kampf
Mann gegen Mann Besatzung und Passagier « ab .
schlachtete und da » Schiff nach einem wilden Ge¬
lage , wemi die Bent « In Sicherheit gebracht war ,
erbarmungslos mit Mann und Blaus versenkte .

Die Piraten von heute sind nicht nrehr die
wilden Draufgänger , die sich wir Raubtiere auf
da » schwächer « Wild stürzen , sondern weitsichtig «
und mit Sy st em arbeitende Ange st eilte
von eigrnS zu diesen , Zweck gegründeten Konzernen ,
die von chinesischen Unternehmern in der gleichen
Form anfgebant und geleitet werden , wie europäi¬
sche Industrie - und Handelsbetriebe . Der Seeraub
gefällt sich nicht mchr im Lärm der Schlacht und
im Pulverdampf der SchissSgeschühe , dir sich Breit -
feiten in den Hotzleib jagen u,ch sich die Segel her .
unterzuschießen suchen , der moderne Pirat geht auf
leisen Sohlen und di « Entscheidung um den Besitz
de » RaubguteS konzentriert sich auf Minuten atem¬
beraubender Spannung . Die chinesisch « See .
räuberei , die einzig «, die von dem früher in
allen Meeren blühenden Gewerbe noch übrig ge¬
blieben ist , ist heut « ein bis in da » kleinste
Detail geregeltes kommerzielles
Unternehmen . Sie besteht ans « iner Reihe
von Aktiengesellschaften , deren Kapital durch Per «

sendung von Prospekt «« an Eingeweihte aufgebracht
wird . Eine solche Gesellschaft nimmt erst die Wahl
d« S Direktor » vor , der sich lai ^ze und sorgfältig um
die Auswahl seiner Mitarbeiter beniüht . Es ist
nicht immer einfach , die Piraten , die Zutrriber
und vor alle », dar Opfer aufzuspüren .

Hst di « Beute ausspioniert , dann beginnt erst
die eigentliche Arbeit . Mitunter dauert e» Monat « ,
bi » die Borbereiwngen getroffen sind . Für der¬

artig « Zweck « bestcht eine besonder « Spio¬

nage orga ni sa tion , di « von allen Unter -

uehinrrn gemeinsam meterhalten wird , weil die

Last der S^osen von einer einzelnen Gruppe nicht

getragen werden kann . Ihre Agenten sind besonders
zuverlässige , geschickte und mutige Menschen , die auf
dem zur Beut « auSersehenen Schiff ost fünfmal und

noch mehr dir Reis « als Passagier « erster Klass «,
al » Matrosen , al » ZwischendeckSpassagicre machen ,
um die Gelegenheit für den Urberfall gründlich zu

studieren . - Hst das Terrain . einmal rekognosziert ,
dann kommt al » nächste Arbeit die de » Schimig -
gelnS der Waffen auf das Schiff , das attackiert

werden soll. Da » ist in Shanghai , Hongkong und

Singapore wegen der scharfen Kontrolle der Wasser -
Polizei unmöglich , dagegen profitieren die Piraten
meistens davon , daß in Fu- Tschu, ' Amoy und

Suchow sich gewöhnlich Scharen von chinesischen
Passagieren an Bord zu drängen pflegen , deren

Leibe »- und GepäckSvisitatio » sehr sckgvcr ist.
Die Seeräubergcfahr in den chinesischen Ge -

toässrrn ist so groß , daß sänitliche Schiff « für alle

Eventualitäten gerüstet sind ; die Offiziere tragen
geladen « Revolver am Gürtel , an allen

Ausgängen stehen schwerbewaffnete Sikhs und Ana -

miten Tag nnd Nacht auf Posten und stark « Eisen .

gitter , die durch automatische Vorrichtungen inner¬

halb von Sckuirdc » hcmbgelassen werden können ,
dienen dazu im Augenblick von Gefahr , die Kom¬
mandobrücke von den Passagierräumen zu isolieren .

Der Zeitpunkt eine - Neberfalls wird mit

großem Rafsinemcnt gewählt . Meisten » flammt ,
wenn die Passagiere der ersten Klasse in Gesell¬
schaft der i ' nbcwaffncten Offiziere beim Diner

sitzen, an einem der Tische ein Streichholz auf ,
scheinbar ; um Anzündcn einer Berdounngszigarette
bestimmt . Wie durch Zauberschlag füllt sich der
Salon mit geheimnisvollen Gestalten , der gefürch¬
tete Ruf „ Hände hoch " ertönt , die gemütliche Tisch¬
gesellschaft wird systematisch auSgcplündcrt und in
die Kabinen abgeschoben . Ist der erste Handstreich
einmal geglückt , dann bleibt den Wachen und der

Besatzung nichts anderes übrig als Kapitulation .
Hu einem solchen Fall wird die Schutzgarde ent¬

waffnet , die Kommandobrücke und der Posten für
drahtlose Telegraphie beseht und der Kapitän erhält
die Ordre : ,K » rS nach der Dai von BiaS oder den
Tad . " Sofort nach gelungenem Uebcrfall geht da »
Leben an Bord äußerlich seinen gewohnten Gang
weiter . Nur die Navigationslichter sind gelöscht
und in tiefstem Dunkel bringt ein zn djcscm Zweck
an Bord gekommener Lotse die Prise nach der
Bucht von BiaS , dem berüchtigten Schlupstvinkcl
aller chinesischen Seeräuber . Ein vorüberfahrendes
Schiss bemerkt in diesem Winkel , der im ganzen
Fernen Osten den gleichen Ruf genießt , wie die

Schildkrölcninscln der westindischen Bukaniers ,
nichts als am Ufer einige chinesische Dörfer und
auf deni Wasser einige Dimpan » , deren Besatzung
zu fischen scheint , aber in Wirklichkeit dir Bedcttcn
der Banden fhtb . Gewöhnlich legt rin Beute¬
schiff in der Morgendämmerung an .
Sofort wird da » »ächtUche Ufer lebendig und eine
Flut finster ausschendcr Gestalten überschüttet das

Fahrzeug , um cS gründlich auszuranben . Zunächst
erfolgt die Sichtung der Passagiere . Erwachsene ,
über deren BermögenSvcrhältnissc meisten » genau «
Jnformatioiwn bestehen , loerdcn in die Schlupf¬
winkel auf den brnachbarlcn Bergen geschleppt , wo
sie bis zur Hinterlegung eine » Lösrgrlde » gehalten
werden und häufig durch Hu » g « r , Kälte und
schlechte Behandlung elend umkonimcn . Dein ge¬
kaperten Schiff werden nicht einmal Sextanten und
Chronometer gelassen und cS schleppt sich mühselig
aus die Fahrt nach . Hongkong oder Shanghai , wo
die Polizei achselznckcnd den Fall zur Kenntnis
nimmt und der ZeitungSlescr eine durch häufige
Wiederholungen nicht einmal mrhr sehr aufregende
Extrablallsensation genießt . Richt inuner vollzieh !
sich ein solcher Handstreich glatt und ohne Zwischen -
fall . Mitunter töten die Piraten die Wachen ,
Offiziere oder Reisende , die Widerstand z » leisten
wagen . Mitunter kommt es auch vor , daß sie selbst
den Kürzero » ziehen nnd überwältigt werden , dann
baumeln sie wenig « Stunden nach der Ankunft de »

Schiffes im - Hafen an chinesischen oder englischen
Galgen . Trotz der hohen Spesen und de » großen
Risikos ist diese Art von Piraterie nicht Immer ein
lukratives Geschäft . Gelegentlich gelingt e » wohl ,
S u in m e n von 1 0 ll.ll 0 0 Dollar und mchr
aus eine » Schlag zu schnappen , zuweilen Ist die
Bente jedoch geringer als die Spesen des Unter -

nehmens .
Der Secräuberschrccken an der chinesischen

Küste und auf den chinesische » Flüssen wird so
lang « anhalten , wie die chinesische » Behörden den

Mißständen gegenüber Ihr östliches Phlegma be¬

wahren . So eifrig englische Unterseeboote und

Torpedobootzerstörer aus der Piratenjagd sind und

auf diese Weise wenigstens das Risiko der Unter¬

nehmer schon bedeutend gesteigert haben , da »

Raubcrwesen wird erst dann den Todesstoß er -
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halten , wenn die Lokalbehörden stark genug sein
werden , die einzelnen Räubernester aufzuspüren
und sie von Grund auf auSzuräuchern .

MliMWsl unn 60MMIL
Prager Produktenbörse . ( Offizieller Be¬

richt vom 28 . Jänner . ) Zu Beginn der

heutigen Börse herrschte am Gctrcidemarkt « Nach ,

frage nach QnalitätSweizen nnd ob¬

wohl um 2 —3 kl höhere Preise gezahlt wurden ,
blieben die Notierungen im offiziellen Kursblatt
unverändert . Roggen , welcher angeboten wurde ,
gab um l K nach . Gerste tendiert « sreundlicher
und vermochte sich in den einzelnen Sorten um
1 —L K zu befestigen . Der Mchlmarkt verzeichnete
keine Veränderungen , obzwar auch hier in Weizen -
mehlen besserer Qualität eine bessere Stimmung
vorherrschend war . Zu Bränderungcn kam c» noch
am Klcesamenmarkt , wo der Rückgang bi « 20 K be¬

trug . In Futtermitteln war die Stimmung schwächer
und die PreiSnückgänge bewegen sich In Grenzen
von 2 —t K. Nur amerikanische » Fett konnte sich
cnva » befestigen . Auf den übrigen Gebieten kam
c» zu keinen PreiSvorschiebnngen . Die heutige
Produktenbörse war gut besucht . — ES notier¬
ten in KS : Rotweizr » böhm . , 80 —82 Kg. 185
bi » 190 , gelber Weizen böhm . , 78 —79 Kg. 170 bi »

180 , 75 —77 Kg. 167 —170 , stow . Weizen , 78 —SO Kg.
167 —169 , Roggen böhm . . 68 —71 Kg 111 —117 ,
Gerste la 131 —185 , mittlere Gerste 127 —180 ,
Futtergrrste 98 —100 , Hafer böhm . 106 —108 ,
Futtermai » jugostaw . 83 —8- 1 , rum . FnttermaiS
kleinkörnig 90 —92 , Weizengrieß 311 —323 , Weizen¬
mehl - OHH doppelgrisfig 293 —303 , Weizcnbackmrhl
0 glatt 268 —283 , Nr . 1 217 —227 , Wcizcnbrotmehl
Nr . 4 160 —168 , Futterwrizeirmchl Nr . 8 112 bi »

117 , Roggcnmchl 0 —1 207 —215 , l. 187 —195 ,
ll . 142 —152 , Roggcnfuttcrmehl 112 —111 , ungar .
Arobmehl , Bratislava 330 —340 , kanadisches Mehl
868 —375 , ReiS Burma ll . , Tetsckien 260 —270 ,
Dtviilmain , Telsche » 830 —350 , Hirse 265 —275 ,
Graupen Nr . 10 —6 205 —230 , Erbsen grün 260
bi « 800 , gelb 170 —200 , Viktoria 260 —300 , Linsen
650 —700 , Weißbohnen 860 —100 , Sens 320 —350 ,
böhm . Mohn blau 660 —700 , Mohn silbergran 850
bis 900 , Kümmel böhm . 650 —670 , Holland . 700 bis
720 , Weizcnkleic 78 —80 , Raggenkleie 78 —80 , Heu
böhm . , sauer , uirgepreßt , Prag 67 —71 , süß, unge »
preßt , Prag 77 —81 , sauer , gepreßt , Prag 68 —73 ,
fütz gepreßt , Prag 79 —83 , Roggenstroh in Bündeln
» » gepreßt 13 —15 , Futterstroh gepreßt 35 —37 , un
gepreßt 34 —86 , amer . Fett , Tetscheu 1165 —1180 .

9er Silhmtanec tzerlu es hinr .
SPD . Wissen Sie eigentlich , daß Liliputaner

gehandelt werden ? Noch heute gibt es Agenten ,
die durch die Wüt streife » und kleine , allzu kleine
Menschen suchen . - Herkules Hinz hatte insofern
Glück, als der Mann , der bei seinen armen El¬
tern vorsprach , kein Agent , sondern ein seiner
Herr war . Was schon aus feinem Pelz hervor¬
ging. Signor Vcrtieo erledigte alle Formalitäten
bei den damals noch etwas nachsichtigeren Be¬
hörden, besänftigte di « Tränen der Mutter mit
einem weiter « » Hundertmarkschein und galt nun ,
dem Gesetze nach , als der Vater des kleinen Her¬
kules, stellt sich dem verschüchterten Kerlchen aber
als Onkel Pedro vor . Mit diesen?, ' seinem seinen
Onkel Pedro fuhr der kleine , plötzlich in lange
Hofen gesteckte Mann direkt nach Rom , auf wei¬
chen Polstern und in beguenieu Schlaswagcnbcl -
trn , durch die herrliche Wett , die hinter dem
Lande Tirol schon goldene Töne bekanr .

Herkules gab sein Weinen , wie voranszu -
sehen, auf . Allmählich interessierre ihn sogar der
„ Mama" schreiende Teddybär als erstes Ange¬
binde seines Adoptivvaters , und als sie am Bahn -
hofSouSgang von einer vornehmen Dame in sei -
denem Mantel erwartet wurden , gingen ihm fast
die Augen über . DaS geschah denn noch öfter —
vir wollen darüber nicht viel sagen . Jedenfalls
hatte Signor Vertiro den Kleinen nach vierzehn
Digen so weit , daß Herkules auf einer Bühne
niedliche Athletenski ngen stemmte , sich verbeugte
nnd selbst in die Hände klatscht «, damit das Pu¬
blikum vor ihm « L auch tat . Und w i e geschah
da»' . Signor Bertieo war heilfroh , denn seine
Truppe hatte kein Engagem - . nt finden können ,
seitdem der kleine Boy aus Bern zum Deubel ,
Pardon, zum lieben Gott gegangen war . Dir Lil ' . -

Putaner erschienen dem Publikum reichlich groß :
man brauchte einen Star — und als ihr Mana¬
ger in Hamburg mit einem Zirkus verhandelte ,
war ihm in der Wexstr - ' ß« der kleine Herkules
Übrr den Weg gelaufen . Ein Junge von elf Jah ¬

ren , der schon alle Anzeiä - en deS geborenen Lili¬

putaners trug , den zu starken Kaps und die sel¬
tenen ' Schultern — und mit elf Jahren , man

denke , sooo klein !

Herkules Hin ; war der Armut ent -

rönnen . Es erschien ihm zuweilen herrlich , in

eineni Restaurant auf drei Adreßbüchern zu sitzen
und wie ein großer Herr vom Kellner bedient

zu werden . Es erschien ihm märchenhaft , Lack¬

schuhe und Anzüge zu tragen , die extra für ihn

gemacht wurden und das Schönste waren , n >as es

gab . Er hatte Spielsachen , er l - alte Bücher , so¬

gar deutsche , di « er lesen konnte , aber der l - albe

Tag gehört « der Aribcit , und die schmeckt eineni

Junge » , dx gewohnt ist , henimzustrolchcil , nicht .

Schnell begriff er die Tragik seines Daseins . Wo

immer er erschien , wie er sich mich als letzter
der Kompagnie kleiner Leute gobcn' detc , wie er

anch von Frauen verhätschelt wurde , die kaum

einen Kopf größer war « » als er und dennoch wie

richtige Damen taten , dies eine Wort verfolgte
ihn : „Gott , wie niedlich — ach , wie klein —

das arm « Wurm ! " Durch alle Jahr « und durch
alle Länder hängte sich ihm dieser AnLrnf an , und

er mochte im Anfang gebetet haben : »Lieber
Gott , laß mich doch noch ein großer Mann wer¬

den ! " Er mochte Rächte geweint und Tage im

Winkel gesessen haben . Doch eines TogcS — und

da war er schon ochtzohneinhalb Jahre alt — be¬

griff er . daß er inuner ein Liliputaner bleiben

werde , wie die Menschen , mit denen er sein Brot

und leine Arbeit und sein « Freude teilte .

Ihn verfolgten Selbstmordideen . Signor
Bertieo war ein Mann mit Erfahrungen , und der

lieh sein « Leute , lvemi ihre „ Stunden " kamen —

wie er es nannte —, nicht ans den Augen . Sie

hatten ja alle diese Anfälle Man müßt « dann

nie schelten , sie scheinbar nicht beachten und beim

leisesten Anzeichen « iner Geistesverwirrung hart

mpacken. Es gelang ihn«, auch dem Keinen Her¬

kules Hinz , seinem Juwel , dreiundsiebzig Zenti¬

meter groß und neunzehn Fahre alt , das Rasier¬

messer wegzunchmen, auf das er traumverloren

i starrte — damals waren sic in New Aork , und
das riesige Gebilde dieser Stadt vernichtete das

- Her; unseres Hcvlulea bis nahem auf den letzien
Rost . Er saß auf eineni Koffer in der Garderobe ,
wollte nicht austreten und wimmerte vor sich
hin : „Lieber Golt , alles ist so groß , und ich,
ich bin so klein ! " Hinter ihm stand Signor Ber -
tieo nnd fürchtete sich . Zn süns Minuten mnhlc
. Herkules auf der Bühne erscheinen : sonst >var die

ganze Borstellung versaut : und einen schwermü -
tigen Liliputaner zwiiigen — nein , nein , dann

gab cs ein Unglück ans der Bühne !
Der von Herkules zitierte liebe Goll halte

ein Einsehen — zunächst nur mit Signor Ver -
tieo . Zwar sandte er keinen Engel , aber doch
etivaS ganz Aethcrisches , „Litile short " , tvie sie
sich nannte , die seit fünf Tagen engagierte Sän¬

gerin aus Milwaukee . Sie war verhältnismäßig
groß , aber ihre Stiuniic taugte ums , da sie nicht
gerade piepste . „Little sl -ort " schniückte sich , drehte
sich » in und setzte sich neben den Weinenden —

nein Wimmernden , denn Tränen kannten seine
Augen nicht mehr . „ Darling , little Darling " ,
konnte sie mir sagen , strich mit ihrer Hand über

sein - Haar , seine Äugen, schlang den Arin um sei¬
nen Hals — und Herkules erholte sich zusehends .
Er muß wohl in diesem AitgeMick znn > Manne

geworden sein . JedeufassS küßte er ihre Hand ,
trat auf und wurde mehr als je beklatscht . Und

die Blumen , die Bertieo vorsorglich bestellt hat - ,
brachte der Keine Hinz noch am gleichen Abend ,
als alle « schon am Ausgang stand , heimlich in

die Garderobe von „Little short " . . . .
Mit dem Erfolge , daß nach ztvei Jahren in

Southanrpton die Heirat statt fand , nach abermals

zwei Jahren „Little short " in «in « Minik Berlins

überführt werden mußte , um einem Kinde d. iS
Leben zu schenke » — und ihres dafür zn gaben .
Der Knabe wog nahezu vier Pfund , den sie unter

Qualen zur Welt brachte . Er lebt « wirklich , uitb

das ist vaü Erstaunliche . Kummervoll , schmal
und müde fuhr -Herkules weiter durch die Welt ,
all « Funktionen einer Mutter erfüllend , und nie

zu bewegen , den Knaben einer Pflegemutter zn
geben , außer für die Stunde » seiner Arbeit . Da¬
mals , in New Zjovk, muß der liebe Gott wohl
doch ein Einsehen mit dein Hadernden gehabt
haben . Er versuchte jetzt ivenigstcnü , das erste
llnrccht gutzumachen : der Knabe wuchs und ge¬
dieh ; er lief mit einem Jahre ; vier Jahre alt ,
purzelte er drollig über die Bühnen — und mit
zehn Fahren war er , gegen feinen Vater , nahezu
ein Mrnn ! Er wurde , zum glücklichen Staunen
der ganzen Truppe , auch wirklich einer . Er wuchs
ihnen allen über den Kopf . Während Signor
Vertiro kinderlos alterte und die schone Frau von
einst längst zu Grabe getragen l >atle , konnte

Bobby , der Adaptivenkol , ihn schon bei Vorhand -
lungen als kaum Erivachsencr vertreten , führte
seine Bücher nnd die Korrespondenz in allen

Spracheit , die die Tnippc sprach und konimon -
dierte seinen Tlater , als fei er sein Sohn . Ein

König war geboren , und ihm dienten ass « in ab- -

göttischer Liebe . Er konnte launisch und grob
fein; er koimte sie in die entferntesten Wellgcgen
den engagieren lassen — sic folgten ihm .

Signor Vertico hinterließ ein großes Ver

mögen mit der Bestimmung , eine Stadt der

Zwerge zu grüudcii , in der sie alle ausgebildet
und erzogen , ja , wie Kinder ausgenommen wer¬
den sollten , und er machte Mister Bob zu seinem
Sachlvalter und die Mitglieder seiner nun auch

schon grauhaarig werdenden Truppe zu Leitton
der notwendigen Ressorts dieser Stadt , zu Leh¬
rern und Baumeistern , zu Schriftführern und Be¬

ratern . Die Liliput - Stadt wurde noch seineni
Wunsche gebaut . Bob , gründet « sie und stellte
eine neue Truppe zusoinmen , mit der er die ganze
Welt cirlzückte , und sein Vater sitzt heul « in einem

niedlichen Rathaus auf der BcrgnügungSinsol
Coney Island in Amerika als oberster Stadtvoter

der Liliputaner , verehrt nnd geschätzt und immer
wieder ans den Sitz des Bcrtrancns seiner Mit -

zlverge gotvWt . . . Walter Anatolc Persich . '
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An unsere Voftbezieker .
Der heutigen Rümmer liegt ein Erlag ,

schein zur Bezablung der Bezugsgibühr bei .
Wir mache « besonder » darauf aufmerksam ,
daß di « Siuzahlung « « ter demselben Name «

gleistet
werd « « muß , unter welchem der

erfand der Zeitungen erfolgt . Di « Bezug » ,
gebühr ist am Kops de » Blatte » ersichtlich
und ist stet » im vorhinein zu entrichten .
Der ÄLonneme«t »b«trag muß spätesten » bi »
IS . eine » jeden Monate » in unserem Besitze
sei «; wir ersuchen Sie , die » >u berücksichtt «

!««,
damit « in « Unterbrechung in der Zu ,

tellung eiutritt .
Die Verwaltung .

Sport * spiel * WMM
Arbeiter - Schauspringen aus Sem

Semmering .
Ein glanzender Srsolg trotz Heimwehr - Lumperri .

Der Wiener Arbeiter - Turnverein veranstaltete
am Sonntag zum erslemnal auf der Lichtcnstein -
schanze auf bau Semmering ein Schau «

springen . Arbcitersportler ans dem Semme¬

ring , sagte die Leim wehr , und wollte beim Be¬

sitzer der Schanze , dem Oesterreichischen Winter »

sporübub , ein Verbot der Veranstaltnirg erwirken .
Sie holte sich die erwartete Abfuhr . Nun , meinten
die feinen Herrschaften , geht c» nicht auf diese, so

auf eine andre , nicht minder wirksame Weise. In

der Nacht von Samstag auf Sonntag gruben einige
ihrer Grfolgsameit die Aufsprungflöchc aus . schlepp¬
ten Massen von Schnee wag , streuten Viehsalz inj
die Löcher und wälzten große Fclsblöcke auf die

An - und AuSlanfbahn . Die Lumpen wähntet » mm ,
die Veranstaltung vereitelt zu haben . Sie täusch¬
ten .sich aber gewaltig . Die Arbeiterspringcr , tat¬

kräftigst unterstützt von der empörten Bevöl¬

kerung , fitzten die Schanze innerhalb dreier
Stunden wieder instand ; der Zustand der Anlage
war schließlich weit besser al » tag » zuvor . Der

Heimwehr , gegen die natürlich die Strafanzeige er¬

stattet wurde , ist also ihr Bubenstreich glatt da -

nebengelungen .
Die Bera »rstaltung selbst verlief glä »»zend. Un¬

gefähr 500 Menschen wohnten dem Springen bei .

Da » internationale Publikum , das bisher nur die

bürgerlichen Sportler in Tätigkeit gesehen hat , war
über die famosen Leistungei » der Arbeitcrspriitger
geradezu verblüfft . Eine »» Sprung von 51 Meter

hatte eS jedcusalls bei den Meisterschaften der Bür -

gerlichen »richt gesehen . Die Wiener Turner stieß «»
auf gewaltige Gegner . Der Senmieringer Hantd -
ler zeigte meisterhaftes Können, ' während der Bi -

schofshofener Wagner eil « l »ewunderuikgstvürdige
Kühnheit an den Tag legt «. Die schönste Haltung
von alle » — 28 Springer Ware » » erschiene »» — trug
der Mürzzuschlager Feutl zur Schau , der auch am

sichersten aussprang . Erster wurde Handel ( Srm -

mering ) mit 43. 5, 45 und 51 Meter , Zweiter Wag¬
ner ( BischofShofen ) mit 38, 46, 50 Meter und Feutl
( Mürzzuschlag ) mit 89, 40 und 44 Meter , Dritter ,
al » erster Wiener , Knapp ( WAT. ) mit 40, 40 und
48 Meter .

Wiener Arbeit «rsnßball . St . Beit Gaswerk geg .
Nußdorf 2 : 0 ( 2 : 0) , St . Beit wurde mm doch vor
Neutral mit dem knappen Vorsprung von einem

Punkt JohreSmeister 1929 in der zweite »» Klasse ;
Auto gegen Göc 3 : 2 ( 1 : 1 ) , FloridSdorfer Nasen¬
spieler gegen Gaswerk - Simmering 6 : 2 ( 3 : 1) ,
Favoritner AC . - Humanitas geg . Union 1 : 0 ( 1 : 0) ,
Hocking gegen SpBg . Abgcrsdors 3 : 0 ( 0 : 0 ) , Pojt -
gewerkschast gegen Hietzing 2 : 1 ( 0 : 1 ) , Liesing geg .
Neutral 3 : 2 ( 2 : 0) , Donau gegen Brigittenau

komb 9 : 1 ( 8: 1) , Helfort gegen Meidling 0 : 0 ,
E- Wett gegen Simuurfltg 4 : 2 ( 2 : 0 ) .

Eishockeys piele dar Wiener Arbeit er sportler .

Zentralverein gegen Straßenbahn 3 : 3 ( 1 : 0 , 1 : 0 ,
1 : 3) , Brigittenau gegen Wiede »» 1 : 1 ( 0 : 1 , 0 : 0 ,

1 : 0 ) , Straßenbahn gegen Arbeiterbildung - Verein
7 : 0 ( 3 : 0 , 2 : 0 , 2 : 0 ) , Arbritrrbildung - verein geg .
Wieden 1 : 0 ( 0 : 0 , 0 : 0 , 1 : 0 ) .

Drr üblich « Skandal . Wohl der korrumpier -
teste aller bürgerlichen Sport » ist da « Kunst «
ei » la u fe n. Es vergeht kein Jahr , in dem sich
nicht dir Macher diese « Sport » gegenseitig ihre
Korruption bescheinige »» würden . In der Siegel
gehen die Skaiidal « von Oesterreich aus , dessen Ver¬

treter Niederlagen nicht ertragen können , ohne in

ein wüsteü Heulen und Schimpfe » auSzubrechei ».
So war e» schon mit der Dieneri » » Herma Jarosz -
Szobo , so war «» voriges Aahr und so ist es auch

Heuer mit den » gewiß vortrefflichen Wiener S ch ä .

f c r, der die Entscheidung da » Preisgerichtes in der

Europameisterschaft — die bckamttlich in der Tsche¬
choslowakei staltfand ( SUva , Prag , wurde Europa¬
meister ) — auch wein » jenes , »vaL wahrscheinlich ist ,
wirklich ungerecht geurteilt habe»» sollte , jedenfalls
würdevoller und mannhafter hingenonunen hat al »
dir deutsche bürgerliche Sportpressr , deren Gehaben
noch weit skandalöser ist , al » rS die parteiischeste
Entscheidung der Preisrichter sein könnte . Wie sich
der Internationale Sport der Bourgeoisie in Wahr -
heit al » «ine internationale Rauferei und Flegelei
hcrauSstellt — nirgends zeigte es sich deutlicher al¬
bet diesen marktschreierische »» Europaineistrrschasten
und Weltmeisterschaften des Eise ».

KM md Wiste ».
N« ddal dirigiert moderne tschechische Musik .

Das VII . Konzert de » Radiojourirals (tschechische
Philharmonie ) hat Redbal wilder einmal al « hem -

nuurgtlosen Musikanten gezeigt , drr sich auch in

der Moderne auskeimt . Jirak » l . Synrphoni «
hat viel romantische Melodien ( entstanden 1915 ) , ja
Ueberfluß an schönen Einfälle »», die ermüden

müssen . Nedbal dirigiert « in seiner ursprünglichen
Art , voll Freude an jeden » schöne»» Thema und der -
lor so trotz großer musikalischer Leistung oft den

gedanklichen Faden . llidkys Violinkonzert wurde
von Franz Daniel , dein Konzertmeister de »

RadiojournalS , mit viel Verständnis für den oft
komplizierten Aufbau vorgttragen , namentlich sein «
Technik war brillant . M a r S i k S im Jahre 1029

iimgvarbeitetrs Scherzo ist ebenso wie die beiden

oben genairnten Werke getrogen von düsterer Melo -

dik , die nur selten freudig « Rhythmen auflonnnen

läßt . Auch hier ging Meister Redbal mit seinem

Temperament oft durch und ließ manche Forde ^ . im
nach detaillierter Ausführung unbefriedigt . Trotz¬
dem riß aber dieser begeisternde Musikant dir zahl -
reichen Zuhörer zu begeisternden Ovation « » » hin ,
für die auch die anwesr »»drn Komponist «» Jirak
und Kidky ducken konnte «. W. L.

Max Lorenz , Tenor der Dresdner StaatSoper ,
wird am 9. Feber als RhadameS in „ Aida " im
Neuen Deutschen Theater gastieren .

Spielplan de » Reuen d««tfche « Theater » .
Mittwoch ( 99 —3) , 7 % Uhr : „ Eugen Onegin " .

DmmerStag ( 100 —4 ) , 7J4 Uhr : „ Marietta " .

Freitag ( 101 —1 ) , 7) 4 Uhr : „ Hochzeit in

Hollywood " . SamStag ( 102 —2 ) , 0 Uhr : „ Dir

Meistersinger von Nürnberg " . Sonntag ,
2 % Uhr : „ Die Sachertorte " ; 7 Uhr ( 106 —3 ) :

„ Der Orlov " . Montag ( 104 —4 ) , 7M Uhr :
„ Die toten Augen " .

Spielplan der Klei » « « Bühne . Mittwoch :
( Bankbeamte » » II ) : „ Die heilige Flamme " .

Dolmrrttag : „ Dir Sachertorte " . Freitag :
„ Frau Vidal hat einen Geliebten " .

SamStag : „ Frau Vidal hat einen Ge¬
liebten " . Smmtag , 3 Uhr : „ Meine lieb « ,
durum « Mama " ; 7K Uhr : „ Frau Vidal

hat einen Geliebten " . Montag ( Bank¬
beamten I ) : „ Die Sachertorte " ^

Ans der Partei .
Sektion der sozialdemokratisch «» Bankbeamte » .

Mittwoch , den 29 . Jänner 1930 um 20 Uhr in der

Restaurütion des GewettschaststhauseS in "Prag , Per -

Styn , wichtige Sitzung , zu der das Erscheinen der

Mitglieder erbeten wich .

Bereinsnochrichtell .
Allgemeiner AngestelUenverboud , Ortsgruppe

Prag . Dienstag , den 4. Feber , 8 Uhr abend » , im

„ Goldenen Kreuze ! " ii » Prag U. , Nekazanka , Mo -

natSversammlung mit Vortrag über Angestellten-
Sammern .

Lee Film .
Menschenarsenal .
Ein niuer Rusienstlm .

Ter russische Filin „Menschenarsenal " wurde

von Meyander Roon » »mch einer Novelle von

Henri Barbusse gedreht . . Das „Menschenarse -
nal " ist «in riesiges ainrrikanische » Gefängnis , ein

isnheimlicher Kranz vor » Käfigen , in denen di «

Arbeiter einer große »» Petroleumgesellschast gesan -

gcngehalten werden , weil sie sich gegen das Diktat

der Gesellschaft aufzulehnen wagten . Eine Be -

stimmnng dieses monumentalen Aienschenkerkers ge¬

währt mm jedcin Sträfling nach zehnjähriger Haft
einen freien Tag , cin « n Tag bei seiner Famili «.
Diesen Tag benützt die ÄesängniSleitung , um

Sträflinge , die sich gegen den menschenunwürdigen
Strafvollzug auflehnen , beiseite z»l schasse»». Man

reizt dir Gefangenen zur Flucht u « b schießt sie

nieder . Nach einer große »» ZuchthauSrcvolte , di «

im Nasser ersäuft wurde , soll wieder ein Gefan »

gcncr di « Reise z»i den Soin « « antreten . Er soll

dir Reise in den Tod werden . Ein Polizciagent
folgt ihm , will ihn erschieße »», gerät aber in einen

Aufruhr der Arbeiter und kann sei »« Vorhaben
nicht au - sühren . Der Gefangene entflieht . Andre ,
neu « Opfer der Petroleumgesellschast werden in

daS Menscheiiarsen . il eingeliesert . Gewaltig ragen
die Mauern , im schauerlichen Kreis drr Kerker

dreht sich der Beobachterstand des GesängniSbeam -
t «n. Wasserschläuche und Bajonette stich bereit ,
jede Auflehnung im Keim « zu ersticken . Ueber dem

Menschenarsenal liegt wieder die Ruh « des Grabes .

Wann bricht die Revolte , die Revolution lo », di «

all « Kerker sprengt ?

Ein großes Th « »« , da « Alexander Room zu

gestalten unternommen . In eitrigen Szenen ist

ihm diofl Gestaltung auch gelungen . In den Sze¬
nen des Abschieds vom Kerker vor allem . Letzter
Tag , letzte Nacht in den verhaßte « vier Wänden ,
mit denen der Sträfling fast verwachsen ist und

von denen er sich kaum »wch losreihen kann . In

den Szenh « de » Wega » in die Well : Papierfetzen
flattern über die Straße , eine Blum « wächst in

einer Mouernisch «. ES gibt noch Leben und man

war zehn Jahre lang von ihm abgeschlossen ! Dann
die HeimkHr in die alte Wohnung . Die Dinge ,
die so viel « Jahre den Menschen umgeben hatten ,
stehen noch an ihrem alten Platz . Man hat sie
tauseichmol im Traum » gesehen . Run si «ht man

sie leibhaftig wieder . Hier Hingen seelische Ak¬
kord « auf , die den Zuschauer packen und mitreißen .
Bielen andern Szenen gelingt diese sesielnde Wir¬

kung nicht . Bor allen » den exprefsimüstisch geform¬
ten Visionen im Kerker »end dem Traum während
der Flucht . DaS stich silinästhetische Spielereien ,
die nirgendwo weniger am Platz « sind als im

Russenfilm . Auch mit den » Kurzschnitt , mit der

überstürzend «»» Schnelligkeit des Bildabbau ses,
treibt Room zientlichen Unfug . Die AuSdruckSmkt -
tel , di « die groß«»» Russrnreglssoure geschaffen
haben , lassen sich « ben nicht ' «»»gestraft von de «
kbeineren nachahmrn . Sei »»« Frau sieht der Gc -
saugcne in dem Augenblick wieder , in den » er Waf¬
fen zu «« Kanrpfe gegen die Polizeiagenten flicht .

Mnverirrlmde , Achtung !
Der für Mittwoch , de « 89 . Jänner augelün.

digt « Kinder - Spleluachmittag ent¬
fällt . Der nächst « Termin wird rechtzeitig be' ,
kanntgegeben .

„Kinderfreund «", Prag .

Mit Revolvern in der Hand komm » sie ihm ent -
gegen . Ein Blick, dann « ißt er sich lo», eilt fort.
Für Private » ist jetzt keine Zeit . Draußen wer -
den die Genossen von der Polizei angegriffen.
Draußen geht Wichtigeres vor al » die Wieder -
sehenSfroude eine » durch zehn Jahr « getrennten
Ehepaare ».

Der Film spittt in Amerika . Amerikanisches
Leben auch nur anzudeuton , fällt dem russischen Re-
gissaur recht schwer . Di « russischei « Schauspiele»
wirken nicht amerikanisch , auch wem » sie geschickte
Flanellhenchen und Eowboyhüt « tragen . Der Held
ist olles andre eher als ein amerikanischer Arbei¬

tertyp , er ist der russische intellektuelle Anarchist
von 1880 . Die beste Schauspiel «rleistung bietet Ai.
Strauch , der . Polizeiagent , , drr gefräßige Spießer ,
der bei der Verfolgung des Gefangener » seelenrrchig
Blümchen pflückt . F R.

Zu » « imol abgeblißt . Der « dunkelsten Teil

DoutschlaichS , Bayern , ist die Berliner Filmzensur ,
der mau wahrhaftig keine Weitherzigkeit nachsagrn
kann , noch zu milde , und so strebt di « bayrische Re -

gieruyg dcS öfteren Zensurverbote für Filme an,
die die Berliner Zensur anstaiwSloS freigegeben hat .
Der Film „Geschlecht in FeffÄln " der die Sexual¬
not der Gefangenen in taktvoller Form behandelt
und der in fast allen Staaten Enropas mit größtem
Ersatz lief , war der bayrischen Regierung zu „un¬
sittlich ". Sie fordert « daher von der Fflmobcrprü -
fungSslclle in Berlin ein nachträgliche » „Boll¬
verbot " des Film » für das ganze Deutsche Reich .
Sie ist mit diesem Verlangen schmählich durchgefal -
len . Di « Filnwberprüfstelle entschied , daß gar kein

Anlaß vorhanden sei , den Film zu verbieten . Aehn -
lich erging «S ben bayrischen Reaktionären mit
einem Film scher Ludwig den Zweite »». Sir be¬

haupteten , daß «in Film , der «ine »« bayrischen
König , der nun « iumal irrsinnig war , auch als

Irrsinnige »» darstellt , da » „Airsechen Deutschlands

herabsehe " . Auch diesmal sind die Bat - ern abgc -
blitzt . Man faich in Berlin vernünftigerweise , daß
in der sachliche»« Darstellung eines historischen Fak¬
tums , und sei eS auch der Wahnsinns «ineS Gottes -

gnadeicherrscherS , keine Beschimpfung eines Staa¬

tes , und noch dazu einer Republik , liegen könne ,
und daß eü Privatfache der überlebenden Wittels¬

bacher fei, eine Ehrend cleidigungSklage gegen den

Film «inyubringen , wenn sie der Meinung seien ,
daß der Film dem verswrbenen König unrecht tue.
Di « übereifrigen Reaktionäre haben sich also doppelt
blamiert . .
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Bücher für Sozialisten .
Neue Bttdermappen von

George Grosz

Wuchttzar , revolutionärer noch al » dar gc .

schrieben « Wort kam » daS gezeichnete Bild wirken .

In allen Zeilen revolutionärer Bewegungen »vor

denn auch die Karikatur ein Mittel der Propa¬
ganda . DaS Bild , treffend und von Künstlerhand
gezeichnet , kann zur furchtbaren Waffe wechen .

Da « hat auch daS deutsche Bürgertum erfahren ,
daS seinen karikaturistischen Zeichner in George
Grosz gefunden hat . Dieser deutsche Künstler
Ian « als der Begründer einer neuen Schule der

zeitgenössischen karikaturistischen Kunst angesehen
werden , er hat viel « Schüler m» d Nachahmer ge¬

funden , aber keiner verstecht c » so wie er , in seinen
Bilden » den Gegenstand i seiner Darstellung mit

blutigen » Hohn zu- überschütten , Haß und Ver¬

achtung gegen ihn zu wecken . ES ist besonders der

deutsche Spießer , den er , ost mit wenigen , schein¬
bar unbeholfenen Strichen , in seinen Gejvohnhciten ,
feinen Lebensauffassungen karikiert , ihn » sein ver¬

zerrtes u»»d doch wahres Spiegelbild vorhält . Der

Wahnsinn der Zeit , das schreiende Unrecht der

sozialen Gegensätze , die AüSbrutu »»g der Armen .

daS Leben der Enterbte »» und daS Leben der Satte »
und Prasser , dies alles findet in Georg « Grosz

feinen Zeichner , der schonu »«gSlos , erbarnmugslos
mit seinen » Zeichenstist den Kamps gegen die kapi¬

talistische Gesellschaftsordnung und ihre Nutznießer
führt .

Im Malik - Verlag , Berlin , sind soeben

zwei neue Bilderrnappen des Künstlers erschienen '
« Di « Gezrichuaten " , 60 Bilder aus süiffzehn

Jahren , und „ Da » neue Gesicht der herr -
chenden Klasse " , 60 Bilder . Preis kart , je

4 Mk. , Leinen 6 Ml . Es sind nicht durchweg »
neue Bilder , die in diese»» Akappeu vereinigt er - ,
cheinen , eS sind auch viele bekannt « darunter und

man darf sagen : berühmt « . Die Zeichnung „ Au »
etzener Kraft " zeigt eine »« typischen Emporkömmling
u- nd gewissenlose »« Ausbeuter , der mit dem Daumen
in der Westentasche grinsend zusieht , wie im Fabriks¬
hose Arbeiter schuften . Mr Gesichter „ Ehrenmann " ,
. Hausherr " , „' S riecht noch Pöbel " , „Besitzkröte »»"
sind Typen , dir »»»an nie wieder vergißt . Blutiger
Hohn ist die Illustration zu einem Rilke - Worte :
„ Armut ist ein großer Glanz von iimrn " . DaS
Bild „ Gottes sichtbarer Sege »» ruht auf unS " zeigt
ein « reiche Spicßersamilic um den Weihnacht »,
bäum versammelt . DaS 8iebesl « ben des deutschen
Spießbürgers wird in „Seitenspvung " und „ Früh -
lingSerwache »»" veranschaulicht , drr Erinnerung an
die , ^ roßc Zeit " geltet » die Bilder „ Die Gesnich -
betcr " . „Durchhalten ! " , , ^kein schöner Tod " , „ Der
weiße General " . A»»S dem Bande „ Das neue Gesicht
der herrschenden Klaffe " seien die Bilder „ ÄknmenlS
clausus ' *, „ Wolga , Wolga " , „ Ich will von Politik
nichts wissen " , „ Segen der Arbeit " , „ An heiliger
Stätte " hrrvotgehoben . ES ist di « Fäulnis der

Zeit , die auS diesen Bücher » hervorgrinst . Der
zweite Band wird in seinem Werte erheblich durch
die Einfügung von Bildern , di « auf den proletari¬
schen Bnlderkatnpf gehässig Bezug nehmen . r.

- . Fünf Finge » üb « Dir . " Bekenntnisse eines
Dienschen in der Zeit . Bon Armin T. Wegner .
Deutsch « BerlagSanstalt , Stuttgart . In Leine »
9 Mk In vielen Büchern hat unS Wegner
Menschenschicksale dichterisch gestaltet schaue»' lassen ,

nm » hat er ein Reise - und ErlebniSbuch geschrieben ,
ein Buch mit Tagobuchauszeichnungen und Briesen
über rin « russische Reise , die er in » Jahr « 1927
unternahm , daS „ La »»d seiner Sehnsucht mit der
Seele suchend " . Wie werde ich dieses Land finden ,
frägt er sich vor Antritt der Reise , zu der feine
Gedanken seit Jahren inrmer zurückichrten . Wegner
ist Sozialdemokrat , von jener Spielart , wie viele
andere Dichter und sonstige Intellektuelle , die sich
ihre »» SazialiSnm » nach eigo»»en» Bedürfnis zu -
rechtformei ». J >» Moskau kommt er am Vorabend
der zehnjährigen Feier der Revolution an — man
»nuß gestehen , seine Gastgeber haben de»» Zeitpunkt
gut gewählt : „ Ganz MoSkau trägt eine rote Krone " .
Aus zahlreichen Bamiern leuchten die Inschriften :
„ Hände weg von der Sowjetunion , der Festung des
sozialistischen Fortschritts ! " Ans gute Regie ver¬
stehen sich bekanntlich die Sowjetmachthaber und
am Jahrestag der bolschewistische »» Revolution sieht
der Dichter bemuscht und hingerissen dem Borboi -
marsch des Zuges der anderchalb Millionen zu.
Bald lösen allerdings a»»dere Eindrücke »nid Er -
lcbniffe dies « ersten ab : „ Mitten in dem Rausch
der Freude , der gewaltigen Tatkraft dieser Stadt
kommt «S über einen wie eine Wolle der Ab -
kühlung " , das schreibt Wegner schon am 9. Novem¬
ber in sein Tagebuch , da der Festes trüb el noch
nicht verklungen ist. Er sieht in den Straßen die
„finsteren Nachtviolen bekümmerter Menschen¬
gesichter ", erfährt , wi « dir Schritte jedes Menschen
von Spionen überwacht werden und Mßtrauen be .
gi »mt sich in ihm zu erheben : „ Man erwacht wi «
au » einem Traum und fragt sich einen Mgenblick :
welche » furchtbare L « b « n steht noch da¬
hinter , das , wir ^ nicht , sehen ? " Er macht
balli ' dle Erfahrung , daß es , ^ w e i verschiedene

Rußland " gibt . Saum kann er eü glauben , »vai
ihn » Freunde erzählen : Allein im Sommer 1927
fanden nach dem Mtendiebstahl auf der «»ssischrn
Gesaichtschast in London fünfzehndausend
Verhaftungen statt ; viele Hunderte hat man
»»ach Sibirien geschickt. Beruht dies auf WahcheU' ?
Dann verfällt er mch dem Besuche eine » Vorstel¬
lung Im „ Theater der Revolution " in die entgegen¬
gesetzte Stimmung . Nach einen » Besuch bei Tschi¬
tscherin , der daS Haus des frühere »
Zuckerkönigs von Moskau bewohnt , in¬
mitten zwischen Alabastersöulen , Samworhängen ,
Goldvasen , gotisch geschiritzten Türen , Prunk , dazu
eine auserlesene Gesellschaft aus alle » Ländern ,
vermerkt er in das Tagebuch : Kaviar ,
F. lei schpasteten , Mahonaisen und
Fische , Wein « , Torten und Wodka , zu
wahren Kunstwerken aufgobaut ; und
alles in Massen , Massen . Welch ein Land
der Widersprüche ! Der Leib möchte sich einem in

Krampfen winden , nienn man an die Millionen
verwahrloster Armen denkt . " Bald läßt sich der
Dichter wieder von der „orkanhafteN Macht der
Idee " ' mntreißen , die nach sein «» Eindnücken in den
russischen Diassen lebt . Immerhin bemerkt er , daß
er in einem staatSkapitalistlschen m» d nicht in
einen » Lazche übervöllischer , kommunistischer Frei¬
heit sich befindet , daß in den Betriebe « genau wie
weiter westwärts Ueberstunden gemacht , Stücklöhne
a^ahlt . werden , während es auf der cutder «»» Seite
Maffen von Arbeitslosen gibt Die Schilderungen
Wegners , so ergängungSbeÜirstig sie mitunter sein
mögen , sind schenfalls von ungeheurer Gewalt .
Man könnte daS Buch betiteln : „Rußland von
einem Dichter gesehen " . ES ist trotz allem ein

hochinteressantes und äußerst lesenswerte » Bitch. r,
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